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Richterstuhl OLLeSs steht für dıe MCISICN Zeilgenossen heute ZUWAS leer; dafür aher
Ichen WIr VOM Morgen s ZUM Abend und manchmal auch noCh VDOM Abend ZUM

Morgen Iauter Rıchterstühlen, auf denen Menschen zen.
Hemz Zahrnt

OrSICc muıt der Konsumkriıtik!
Das Schlagwort VvVOon der Konsumgesellschaft geht allen, rage, E dadurch unwiederbringbare Güter, z B
dıe sıch ber die gesellschattlıchen Ungereimtheıiten und nıcht reproduzierbare Energie- und Rohstoffe, künftigen
Dekadenzerscheinungen der eıt beklagen, besonders Generationen werden.
leicht ber die Lippen. Dıie Konsumgesellschaft oder das, Im Sıch-Ereitern berdie Großschäden der Konsumgesell-
W as INa damıt meınt,; den ungezügelten Drang ZU Gu- schaft stehen dıe Konsumasketen NEeuerer Art und dıe
terverbrauch ohne Rücksicht auf die Gegenwart der ande- klassıschen Moralısten den Kırchenmännern eınan-
IcH und die Zukuntft aller, wırd wennschon nıcht als aller der nıcht ach W as für letztere ‚„„konsumistische enk-
‚materlalıstischen“‘ Gegenwartsübel Ursprung und Wır- weılse‘‘ 1St („Materialısmus“‘, „Hedonismus‘‘, ‚„„Permıissı-
kung, doch als Quelle der meısten Störungen unseres vität‘“), 1St für ersiere „Leistungsdruck‘“‘, „Spießertum“‘,
gesellschaftlichen und seelıschen Gleichgewichts anNZESE- „Fütterungshaltung“‘ und ähnlıches mehr Keın Zweıtel
hen Man entrustet sıch mMiıt Hılfe dieses Schlagworts auch, daß alle dıiese Fremd- un hoffentlich gelegentliıch

üppiger, als ın dessen Gefolge eın Rattenschwanz wel- auch Selbstvorwürte 1n der vorweıihnachtlichen Zeıt, wenn

Schlagworte ZuUuUfr Verfügung steht, die teıls unmıttel-
bar, teıls reilich auch 1Ur sehr miıttelbar mıt der Me1-

die Leute mıt prallen Tuüten und vollen Äutos Von Kauf-
Aaus Kaufhaus hasten und sıch viele fragen, W as das

nungsgängıIEEN Vorstellung VON Konsumgesellschaft iun eigentlıch alles och soll, besonders laut hören sınd
haben Konsumıismuss, Konsumzwang, Massenkonsum, Wer möchte sıch angesichts solchen „Aktivitätszwangs‘‘
Konsumterror, Konsumchaos:; Produktlawiıne, Überfluß- nıcht über ‚Konsumstrefßs“‘ beklagen.
gesellschatt, Wegweriprodukte, Wegwerftgesellschaft (von
„„Wegwerimenschen“‘ W ar Jüngst in einem Buch ber
Konsumgesellschaft mıiıt ‚„„JTexten und Materı1alıen Zur Ge- Der Verallgemeinerungen gibt Qs viele
sellschattslehre der Sekundarstufen“‘ dıe ede gemeınt
War damıt dıe „Vertreibung‘“‘ alter Menschen oder eintach ber w1e das solche Verallgemeinerungen, besonders Ver-
VOoO  - „Bewohnern‘‘ Aaus städtischen Sanıerungsgebieten). allgemeinerungen 1n OoOrm von Entrüstungsmoralen,
Zum gleichen Rattenschwanz gehören natürlıch auch sıch haben An ıhnen 1st ımmer ein1ges rıchtig, ziemlıch
Stichworte WwWI1e Leistungsgesellschaftt, Leistungszwang: vieles Nur halbrichtig und och mehr eintach talsch.
denn konsumıieren, verbrauchen können, muß Falsch 1st es zweıfellos, aufgrund ıhres Konsumverhaltens
INnan produzieren und €  9 und beıde, Produkte und entweder dıe Gegenwartsgesellschaft oder den Konsum

schlechthin diskreditieren. Denn sosehr die Ausrıch-Umsätze, setizen Leistung VOTITausSs Wenn INnan aber schon
produziert des Konsumıierens willen, 1sSt Leistungs- Lung umnseies Lebens Verbrauch bestimmend geworden
ZWaNg, eın UÜbermaß Leistungsanforderung, gleichsam ISt; 1st Konsum doch nıcht alles, auch nıcht in der zelt-
unausweiıchlıich. Und schließlich: Wachstumsglaube, genössischen Lebenshaltung. Es 1bt andere Verhaltens-
Wachstumsfanatismus, Wachstumstetischismus: denn formen und -bereiche, die VO verstärkten TIrend ZU.
wer Konsumıieren ZU obersten Krıteriıum der Lebens- Konsum höchstens mıt-, aber nıcht alleıin bestimmt sind.
führung oder zumındest des Lebensgenusses erklärt, ann Leistung beispielsweise 1sSt LUr ZU Teıl konsumbedingt.nıcht anders als auch 1mM Zweıtelsfall (hinsichtlich des Nut- Der Jäger und Sammler hatte für eın sehr viel nıedrigeres
ZEeNS tür dıe vielen Jetzt und für alle ın der Zukunftt) auft Lebensniveau sehr 1e] mehr Leistung erbringen, auch
Wachstum, auf Produkt- und nıcht NUuUr Produktivitäts- WEn ıhm der Kamp{ z  N Überleben wen1g eıt ZU.

steigerung SCTIZCN, un! das weıtgehend unabhängıg von der Klagegeschrei ber Leistungsstrefß 1eß
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Sowelıt also Zusammenleben VOo  ; Leistungsiwang Dazu gehört auch für viele, Ja tür die meısten, dıe Veren-
gepragt ISt; handelt CS sıch dabe!1 1Ur sehr bedingt eın SUNQ des persönlichen Lebens- und Erlebnisraumes. VWer
Derıivat eıner konsumgeprägten Lebensform.: Und nıcht Aaus solch gewordenen Grenzen auch durch eıne aut-
jede Anschaffung VON überflüssıgen oder ZW al nutz- wendiıgere Freıizeit- und Urlaubsgestaltung ausbricht, dem
ıchen, aber keineswegs notwendıgen Gebrauchs- oder wırd Ianl aum unterstellen können, C LUeEe das vornehm-
auch Verbrauchsgütern hat mıi1t konsumiuistischer Mentalı- ıch AUS$S konsumiuistischer Grundhaltung. Es gilt vielmehr
tat {U:  3 Künstliıch geweckte oder auch naturwüchsıge andere Lebenswerte un: -aktıvıtäiten einzubringen, als der
Bedürfnisbefriedigung 1st meıst vie] mehr prestige- als normale Arbeıitsalltag bereıthält. Natürlıch sınd Reıisen
konsumbedingt: das Je größere Auto, das Je perfektere auch Konsumgut. ber die Bedürtfnisstruktur unNnseIielr (3e-
HIL-FI-Gerät, dıe Je eureTe Wohnungseinrichtung sınd sellschatt hat sıch gewandelt. Unter den heutigen Lebens-
Beispiele datür Dadurch wiıird solches Verhalten nıcht voraussetzungen eınes industrıialisıerten Landes bedarf CS

ımmer im Blıck auf den einzelnen und seıne sozıalevernünitiger, auch nıcht menschenfreundlıcher, auch nıcht
weniıger egolstisch, aber CS kann halt nıcht Ur mıiıt konsu- Umwelt eınes Mınımums Horizonterweıterung alleın
mistischer Mentalıtät erklärt werden. Im übrigen 1St auch schon ZuUur Erhaltung wenı1gstens eınes gewiıssen Erlebnis-

standards, der nıcht allein ber die sehr indıirekten Kom-eıne solche mehr prestige- als konsumorientierte Haltung
gerade in unseren Lebensverhältnissen mehr als verständ- muniıkationstormen der Medien aufgebaut wiırd, un tolg-
ıch In eıner nıcht mehr hierarchisierten Standes- oder ıch bedart 6S auch einer durch Reısen, durch sportliche
Klassengesellschatt, weni1gstens 1mM privaten Lebensbe- oder kulturelle Aktıivıtäten aufwendıgeren Freıizeılt- un!
reich auch dıe soz1ıalen Schichtungen undeutlıch werden, Urlaubsgestaltung. Man verbreıtet 1Ur Halbwahrheıiten,

wenn INan solche Standards un! Gewohnheiten alleinder Zug ZÜT: Egalısıerung also stärker geworden ist, ann
— VOIIN überzogenen Drang ZUu!r Selbstbehauptung ter Gesichtspunkten eıner konsumıistischen Lebenshal-
durch Selbstdarstellung einmal abgesehen eın wachsen- (ung einstuft. Es 1st nıcht hilfreich, solche Zustände schon
des Bedürfnis nach Symbolen der Differenzierung 1im öf- 1m Ansatz als konsumuistisch verdächtigen, ohl aber
tentliıchen Auftreten WwW1e€e in der prıvaten Lebenshaltung ware alles hilfreich, W as beiträgt, den hohen Autwand
nıcht überraschen. Niemand wırd deshalb den Eıgen- nıcht der Stutzung einer reiın passıven Lebenshaltung
heimbau auch eın Symbol gesellschaftlicher Geltung und zuführen, sondern diesen möglichst kreativitätsfreundlich
Unabhängigkeıt aus dem Wohnkonsum verbannen einzusetzen.
wollen.
ber W 1e immer dem sel,; unseTe Gesellschaft verdient CS un noch mehr Halbwahrheiten,
nıcht, 'schliıcht un:! einfach mı1ıt eıner alleın Konsum idersprüche und auch Sachzwänge
Orlentierten Lebenshaltung gleichgesetzt werden. Dıiese
Haltung und die damıt meıst charakterisierten Zustände) ıne Halbwahrheit 1st es auch, eın UÜbermaß Konsum
1st Nur eıne Vonmn vielen die Gesellschaft prägenden Haltun- ullseren Lebensverhältnissen eintach schlechthın als
SCH Es x1bt 1n diesem Zusammenhang viele andere, uns gegeben anzusehen. In dieser Beziehung wırken Bafög-
als Zeıtgenossen nıcht wenıger prägende Sachverhalte. Jugendlıche, dıe ZW ar Konsumeinschränkungen DPa-
Dazu gehört z B die hohe gesellschaftliche Verdichtung o]eren, aber zugleıch dafür SOTSCH, dafß ıhre Bald-Altvor-
mıt dem och wachsenden Trend ZU)T Isolierung des ein- deren die Grenzen des Ausgebenkönnens in der eıgenen
zelnen als Kehrseıte. Wenn also solche Isolierung gerade Geldbörse kräftig spuren, ebenso weltiremd W 1€e manche

1n die hohe Hierarchie entrückte Geıistliıche, die ıhre e1lt-1mM Weihnachtskonsum wenigstens symboliısch un da und
Oort auch real mıt Hıiılfe mıtmenschlicher Zeichen in orm den Generalverdacht des Materı1alısmus
konsumismusverdächtigter Geschenke aufgebrochen und Hedonısmus stellen. So ISt C8S Ja nıcht reich-
wiırd, dann obe ıch MIır allen Prestige- und auf- lıchen Angebots un! ausreichend gestiegener Kautkraft
ZWaANSS, W 1e€e G1 angebliıch oder wirklıch ZU!r Konsum- da{fß ach ust und Laune gekauft, erworben,-
gesellschaft gehört, solche Konsumorientierung. fen werden annn Es muß schon und zıiemlıch art
Dazu gehört auch dıe infolge einer Arbeıits- gerechnet werden, und das nıcht LUr bei kınderreichen
teılung veränderte UN teiılweiıse auch Realıtäts- Famılien und Unterschichtangehörigen, unNnseren

erfahrung des einzelnen, die Eıngrenzung des Erfahrungs- Lebensbedingungen den üblıchen Grunderwartungen und
und Lebenshorıizonts, da{fß 6S für den einzelnen schwe- Standardansprüchen auch Nur einigermaßen gerecht WeEI -

LEr un schwerer wırd, über die bekannten Detaıils des e1- den können. Das gilt für manchen Angehörıigen der
Sachgebiets oder der eigenen soz1ıalen Rolle hınaus oberen Mittelschicht nıcht weniıger als beı Arbeitnehmern

och übergreifende Ganzheıten polıtische, technische, der kleinbürgerlichen Schicht. Und nıcht ımmer sınd die
wirtschaftliche überblicken. Gerade 1m Blıck darauf Aufwendungen materieller Art schwersten oder auch
sınd dıe eingangs apostrophierten, mıt Schlagworten ODE- 1Ur vordringlichsten befriedigen, sondern gehen
rtierenden Entrüstungsmoralen eher selbst Zeichen eıner gerade Kulturaufwendungen 1Ns eld
Aaus solcher Horizontverengung erkommenden Kultur- ber das 1St 05 Ja eben, wırd mancher vorgenorm(te
VETaTIMUN als hıltreiche Wegweisung einer vernünfti- Standards un: deshalb Konsumzwänge allüberall, nıcht
gCIECN, auch altruistischeren, dem christlichen Gebot der zuletzt des Übertflüssigen WERCNH, das 65 auch 1mM Kulturbe-
Nächstenliebe entsprechenderen Lebensführung. reich 1Dt. Da musse eben Lebensqualıität zurückgewon-
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NCN werden, indem INan nıcht Nur 1Im Materiellen weniıger schwendung AuUS konsumuistischetr Grundhaltung {u.  5

aufwendig lebt,; sondern auch auf nıcht notwendiıges Im- Und W as dıe Eiındämmung der öffentlichen Ausgaben-
materielle verzichtet. treude betrifft, ware da sıcher vieles viel leichter be-
Daran 1St gewß wahr, dafß sıch 1im Alltagsleben auf vieles werkstelligen, Wenn außerhalb dessen; W as gesetzlıch SC-
verzichten laßt, ohne dafß die Qualität persönlicher Le- schuldet wırd, mehr Spielraum blıebe oder wenNnn dıe
bensgestaltung und das Kaulturniveau der Gesamtbevölke- Verschmälerung des Spektrums des gesetzlıch Geschulde-
/UuNS darunter leidet. Hıer 1st auch der eigentliche Ort der Ien Vvon den Wäiählern oder von den Parteıen notfalls ohne
materıellen w1e immateriıellen Konsumaskese: eın Miıttel- Rücksicht auf dıe Wähler entschiedener mıtgetragen
klassewagen tut's auch, ecsS mu eın Straßenkreuzer se1n, wurde. In einer Phase gesellschaftlıcher Entwicklung aber,
auch wenNnn dieser bequemer und insotern auch famiılienge- tast jeder ein1igermaßen plausıbel machende soz1ıale
rechter 1St Und nottalls annn ın uNnserer mobilen Anspruch dıe öffentliche and quası grundrechtliche
Welt eine Famliıulıe einmal ohne Wagen auskommen. Anspruchsqualıität zugesprochen bekommt, 1st N eben
Freıilich die Autoindustrie 1st tragender Pfeiler unserer sehr schwer, das Spektrum des gesetzlıch Geschuldeten
Wirtschaft. Wenn dieser wackelt, o1bt es Einbrüche auch verkleinern oder Eınsparungsspielräume außerhalb dieses
in anderen Bereichen. aller, auch indıvidueller Kon- Spektrums vergrößern. Eın Junger Politikwissenschaft-
sumverzicht, WEn Ch wirklich einschneidend ISt; mMu auch ler hat unlängst eiınmal gESART: Sachzwänge gebe CS nıcht.
volkswirtschaftlich überlegt se1n. ber selbstverständlich: Ich meıne, 0605 x1bt sS1e doch
Eın wenıger teures Mobilıar ertfullt möglicherweise auch Und das Leben auf Kosten der vielen in der Gegenwart
seınen kulturellen Zweck, auch wenn 65 weniıger gee1gnet und auft Kosten aller, die 1n Zukunft leben werden? ])as
ISt; Prestige verbreiten als exquisıte Stilmöbel oder 1St sıcher der schärtste Vorwurf, der eıner konsumgepräg-
auch NUur ırgendeın scheinbar aufwendiger neureıicher ten Lebensführung gemacht werden kann Im Blick auf
Plunder. Und natürlıch könnte be1 der Herstellung und die vielen in der Drıtten Welt, die jetzt hungern oder
Vermarktung VO Gütern wenıger aufwendig vertahren dem heute errechneten Existenzminiımum leben, würde
werden von der Verpackung bıs ZU: Styling. ber VOr das allerdings weniıger direkten Konsumverzicht als teıl-
allem könnte kultureller Mehrwert beı geringerem Mate- weısen Produktionsverzicht beı solchen CGuütern bedeuten,
riellem Aufwand durch größere Bereitschaft ZU Teılen deren Produktion ın Drıtte-Welt-Ländern selbst deren
und ZUT Gemeinschaftsnutzung in menschlichen Gemeıln- Wıirtschaft Auftrieb geben und damıt auch deren soz1ale
schaften erreicht werden, WEINN die Konsumansprüche Entwicklung 1mM Sınne eınes menschenwürdıgen Lebens
weniger indıyıdualisiert aufträten un INan sıch ‚„„das möglıchst tür alle stärken wuürde. Indirekt treilich würde
Beste‘‘ überwiegend gemeınsam eisten würde. W)as wuürde solcher Produktionsverzicht nıcht 1Ur empfindlıchen
die Lebensfreude heben, Menschen nıcht LL1UTr in der Fa- Umstellungsfolgen für uNnseIe Volkswirtschaften, sondern
mılıe wıeder EeLWAS näher zusammenzutühren und den praktisch be1 Wachstumseinbußen auch manchem

Konsumverzicht tühren.Gemeıinschattssinn ber die Kleingruppe hınaus stärken.
Ich ürchte NUL, spatestens 1er werden ziemlich einıge Anders verhält c sıch mıt dem Vorwurf der Verschwen-
Konsumkritiker aus Jüngeren un! alteren Jahrgängen, AUS dung der Lebensgrundlagen für dıe nachsten Generatıio-
dem tamılialen un aus dem außerfamıilialen Bereich nen uch da 1St nıcht alles Konsum unterzubringen,
sCcH Das haben WIr miıt Konsumkritik nıcht gemeınt, oder wenı1gstens insotfern nıcht, als der beklagte Raubbau der
dies 1St AUS welchen Gründen auch ımmer nıcht Natur un der Verbrauch nıcht reproduzierbarer Roh-
machen. Das sel hausbacken und bieder. Denn: stoffe ebensosehr mıt dem investiven Bereıich iun haben
Schließlich gebe CS nıcht 1Ur dıe priıvaten Konsumzwänge, und nıcht LUr miıt dem öftentlichen und prıvaten Ver-
sondern die oroße öffentliche Verschwendung, das Leben brauch. Dafß Wachstums- und Konsumproblematik nıcht
über die Verhältnisse als Staatsvolk und Wirtschaftsge- dasselbe sınd bzw das letztere nıcht eintach sıch VOon CI-

meıinschaft, von dem auch unNnseTe Bischöte in ıhrem Wahl- sterem ableıtet, sollte auch umgangssprachlıch einıgerma-
hirtenbrief 1mM Blıck auf dıe exorbitante Staatsverschul- en klar se1ın. Und natürlıch 1St Sparen im Sınne VON Ver-
dung eindringlıch gesprochen haben Und last NOT least: brauchsverzicht notwendig gerade 1M Blıck auf Jjene (S0e
das Leben auf Kosten der vielen jetzt in Ländern, UCE; deren Vorkommen begrenzt 1ISt ber ler wırd ON

Hunger und Unterentwicklung herrschen, und auf Kosten selbst das dıszıplinierteste Sparen, der sorgfältigste Um-
der nächsten Generationen durch den rücksichtslosen Salg mıt knappen oder knapp gewordenen Gütern alleın
Verbrauch der eıgenen Lebensgrundlagen. nıcht Cun, sondern CS mussen Roh- und Energiestoife
Und natürlıch g1bt N das dıe orofße Verschwendung, die durch Entdeckung Energiequellen und Rohstoffe
Gıgantomanıie beı der Errichtung öffentlicher Bauten 1im un durch Entwicklung technologischer Verfahren
Verwaltungs- und 1mM Gesundheitswesen, Verschwendung erSEeiIzt werden. Mıt eintachen Bıldern, die suggerieren
auch be1 der Ausstattung öffentlicher Einrichtungen, aber oder sıch ansehen, als wurden WIr durch Industriekon-
auch 1mM Bereich der priıvaten Wırtschait, das imperı1ale SU. gleichsam ımmer orößere Stücke von unNnseIem Plane-
Gehabe der großen Konzerne, schon dem eıgenen ÄAr- ten abschneiden, alßSt es sıch ZW ar heitig polemisıieren, aber
beitnehmer gegenüber und aus polıtısch-demokratischem nıcht der Empfindsamkeit und Innovationsfähigkeit tech-
Taktgefühl mehr Bescheidenheıit Platze ware. ber nologischer und volkswirtschaftlicher Systeme gerechtauch das hat wıederum mehr mıt Prestige als mıt Ver- werden.
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eigentliche Problem iıst eine eiınem wachsenden Trend, und das 1sSt 1mM gegenwärtigen
uübermäßig passive Lebensführung Ausmaßfß wohl auch och eın relatıv Problem, sıch

primär als Konsument der Lebenswirklichkeit
Damıt 1St, olaube ıch, wenıgstens ein1ges klargeworden. und weniıger als deren Mitgestalter verstehen und mehr
Zum Beispiel, dafß dıe Konsumproblematik nıcht isoliert och verhalten. Das 1St aber eEeLWAS völlıg anderes als
werden darf VvVon unseren Lebensbedingungen insgesamt, das sich-Ausliefern eın konsumauistisches Klima Es 1St

W1e S1e geschichtlich geworden sınd Klargeworden diıe Ausbreitung einer übermäßig Dassıven Lebenshaltung
dürfte auch se1n, dafß Verbrauch eın notwendıger Vorgang als Folge nıcht 1Ur eıner ımmer differenzierteren Bedürt-
der Selbsterhaltung des Menschen, deshalb, für sıch gC- nısbefriedigung, sondern VOT allem als Folge der tech-
NOMMECN, jenseılts von Gut und OSse 1St Nıcht Dalnz klar nısch-gesellschaftlichen Gestaltung des Alltagslebens, de-
dürtfte etWwWwaas ganz Selbstverständliches geworden se1n, weıl fen Erstursachen allerdings mehr VO Staat, VOoO  e der
ecs ler kaum angesprochen wurde: da{ß dıe Möglichkeit öffentlichen Verwaltung, von den großen Unternehmun-

mehr Konsum in sıch durchaus eın Gut ISt, weıl mıiıt SCn un:! den Wirtschafts- und Sozialverbänden ausgehen
mehr Konsummöglichkeiten nıcht 1Ur der Lebensstan- als VO einzelnen und gesellschaftlichen Primärgruppen:
dard, sondern durchaus auch dıe Lebensqualıität angeho- Wır konsumıieren Dienstleistungen, WIr Oonsumieren
ben wırd Es entsteht durch eın vielfältigeres Angebot Freiheıt, WIr konsumıieren Rechte und Beistand, WIr kon-
mehr Wahltfreiheit hinsıchtlich des Gebrauchs und Ver- sumıleren Nachrichten. Wır nehmen Angebotenes, auch
brauchs Von materıellen Gutern und materiellen und Symbole der Mitmenschlichkeıt, ohne daß WIr c5 erwıdern
iımmateriıellen Dienstleistungen und damıt auch eine Z70- oder daraut zurückwirken. Wır kultivieren zugleıch den
ßere Freiheit der Lebensgestaltung. Rückzug 1Ns Priıvate und dort och einmal die eıgene Pas-
Freılich wirken dem andere Entwicklungen Dıie S1V1tÄät und das Desinteresse öffentlichen Vorgängen.
Massenproduktion tendiert ZUur: Vereinheitlichung und Wır können uns das leisten, weıl WIr die eıgenen Ex1-
damıt auch wıeder ZUur Eıngrenzung der persönlıchen stenzgrundlagen nıcht mehr kämpfen mussen. Dabe1 VCI-

Spielräume gerade Verbrauch. Der Trend ZUI gesell- heren WIr Hoffnung, Lebenssıinn. Paralle] dieser durch
schaftlichen Standardısierung der materıellen und kultu- vermehrte Dienstleistungsangebote mıtbewirkten Ten-
rellen Konsumgewohnheıiten verengt die Wahlmöglich- denz passıver Lebenshaltung läuft derTrend ZUr Indivi-
keıiten wenıgstens psychologisch ebentalls. ber dualısierung des Lebensstils nıcht L11Ur Sınne orößerer
unabhängig VO  ; solchen Entwicklungen gilt nıcht das Je- Autonomıie des einzelnen, sondern auch 1mM Sınne des

Rückzugs auf sıch selbst. Damıt wachsen auch mancheweılıge Mehr Konsum ISt jeweıls problematisch, SOINl-

dern dıe Art; w1e konsumiert, W1e€e mıt welchen Gütern Phänomene sozıaler Vereinsamung. Dıiese verstärken dann
verbrauchsweise umsSscgahnsch wırd Konsumethik hat ıhrerseıts vielfach den TIrend eıner reiın konsumptiven
nıcht eintach dıe Frage eantworten: Wiıeviel dürfen WIr (nıcht konsumistischen!), das Angebotene pasSıv DE=
konsumieren, sondern mufß Sınne der Erhaltung der gennehmenden Lebenshaltung. Pauschale Konsumkrıitik,
Lebensgrundlagen mitteliristig oder auch langfristig dıe sıch alleın materı1alıstischen Verbrauchsfreuden test-
Konsum eingeschränkt werden und mu{fß der Förde- beißt, verdeckt dieses eigentliıche Grundübel mehr, als dafß
rung der volkswirtschattlichen Leistungskraft oder auch S$1e 065 heılt, weıl s1e talschen Symptom herumkuriert.
des Weltgemeinwohls Konsum Vielleicht mufßte von daher auch der Ausbruch ıIn alterna-
werden. Daiß dıes keine eichte Aufgabe 1St und genügend $1UVE Lebensgemeinschaften starker diesem Gesıichts-
unaufhebbare Spannungen bleiben, selbst die klügste punkt (Gemeinschaft und eigenständıge Lebensgestal-
politische und auch die klügste moralısche) Führung tung?) denn als Flucht VOoT eıner konsumiuistisch

auts LNEUE herauszufordern, dürfte bekannt se1n. 1e1- interpretierten Konsumgesellschaft gesehen werden. Ich
glaube, auch die Kırche das möchte ich in keiner Weiıseleicht sollten sıch gerade deswegen auch kirchliche_ Kon-sumkritiker etwas mehr darauf einlassen. als Plädoyer für alternatıve Lebensgemeinschaftenverstian-

Nıcht SalNz im unklaren, hoffe ich, 1st eiıne andere Selbst- den wIissen mußte gerade iın der VWeıihnachtszeit ıhr Mu-
verständlichkeit geblieben: dafß Konsum 1ın sıch nıchts rein hen die Schärfung der Gewissen weniıger auf pauschale

Konsumkritik als vielmehr auf diese beiden Ziele konzen-Materielles 1St und daß 65 schon VO daher geWagTL iSt,
Konsumorientierung eintach miıt dem Hang materı1alı- rieren: eigenständıge Lebensgestaltung be1 gleichzeitiger
stischer enk- und Lebenshaltung gleichzusetzen. Es 1sSt Ermöglıchung VO mehr Gemeinschatt. Denn beide sınd
gegenwärtig S dafß reın materieller Konsum 1Im ıhrerseıts Voraussetzung auch für mehr Lebensfreude un:
Sınne der Befriedigung primärer Bedürfnisse eher eınge- für mehr Zukunttszuversicht. Sollten deshalb Jugendliche
schränkt wiırd: Ernährungstheorıe 1st gegenwärtig vielen mıiıt ıhrem Vorwurtf der „Fütterungshaltung“‘, damıt sıcher
wichtiger als üpplges Essen. Im übrıgen 1st 1n ulniseirer Ge- auch eıgenes Verhalten charakterisierend, Mangel
sellschaft auch die Ausstattung mıt materiellen Primärgü- Lebenstreude aufgrund eıner vornehmlıch passıven Le-
tern (Nahrung, Kleidung, Wohnung, Verkehr gehörten benshaltung meınen, waren S16e, scheint CS mıir,
heute ohl dazu) nıe eın rein materieller, sondern immer allem ein1ges weılser als dıe vielen vorweıhnachtlichen
auch eın hultureller Vorgang. Moralısten, die sıch „„Konsumismus‘‘ und „„Hedonis-
ber das Kernproblem, auch 1M kulturellen Bereıch, lıegt mMus  . nıcht genugreden können.
nıcht eigentlıch in eiınem Zuvie] Verbrauch, sondern in Seeber


